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BEATE ÜCHSNER 
Die alte und die neue Venus. 
Ein Kommentar zur Einbandillustration 
Die ca. 100 v. Chr. entstandene, Venus von Milo genannte hellenistische Skulptur 
der Aphrodite gilt als Ideal weiblicher Schönheit und Vollkommenheit schlecht-
hin. Die überlebensgroße Göttin der Liebe steht auf dem rechten Bein, während 
das linke leicht angewinkelt ist. Ihr linker Arm fehlt vollständig, vom rechten ist 
nur noch der Ansatz erhalten. Die Anmut der Bewegung entspringt aus mehreren 
Elementen wie dem leicht vorgeneigten Oberkörper, der Drehung in Form einer 
klassischen S-Kurve und dem locker um die Hüften drapierten Gewand, das die 
Rückenansicht mehr entblößt als verhüllt. Die Unvollständigkeit (Beschädigungen 
und das Fehlen der Arme) tut ihrer Vollkommenheit keinen Abbruch. Im Gegen-
teil - der Torso verkörpert in der Rezeption griechischer Kunst die vollkommenste 
menschliche Gestalt. 
Auf dem Titelbild steht der Venus von Milo das Portrait der englischen body-
art Künstlerin Alison Lapper gegenüber. Die Verbindung zwischen beiden Figuren 
wurde von der Künstlerin selbst hergestellt. Zahlreiche ihrer Exponate zeigen 
Selbstportraits, deren Ästhetik sich aufgrund ihrer Ähnlichkeit an der Venus-Sta-
tue als dem Ideal weiblicher Körper orientiert: 
l've labelled myselfVenus de Milo in some of my works. She lost her arms; I was born 
wi thout mine. Yet no-one would describe her as disabled, as they do me, even though 
I' m real and I can answer rhem back. 1 
Damit hat sie nicht nur auf Parallelen, sondern auch auf einen gewaltigen Unter-
schied zwischen dem Kunstwerk und ihrem Körper hingewiesen. Während die 
Venus von Milo die Blicke der Betrachter aufgrund der Vollkommenheit ihrer 
skulpturalen Komposition magisch anzieht, zieht ihr Körper die Blicke auf Grund 
ihrer Unvollkommenheit, Differenz, Unvollständigkeit ebenso magisch an. So wie 
keiner darauf käme, Lappers Körper als „vollkommen" zu etikettieren, kommt es 
keinem in den Sinn, die Venus von Milo als „disabled" zu klassifizieren. 2 Dabei 
1 Alison Lapper, zitiert von Megan Lane in einem Artikel mit dem Titel „The modern-day Venus de 
Milo", erschienen am 17. März 2004 im BBC News Online Magazin, http://news.bbc.eo.uk/1/hi/ 
ma?azine/3515 560.stm, Stand: 14.3.09). Vgl. im Zusammenhang von Behinderung und Kunstge-
schichte auch emen aufschlussreichen Artikel von Tobin Siebers: ,,Disability Aesthetics and ehe 
Body Beauciful: Signposts in ehe !-Iistory of Art", in: ALTER, European Journal ofDisability Re-
search 2, 2008, S. 329-336. 
2 „But I [,Alison Lapper, B. 0.J am still called disabled, l've never ever heard ehe Venus de Milo 
being called disabled." So die englische Künstlerin in einem auf youtube veröffentlichen Feature: 
http://www.youtube.com/watch?v=6nulqXwCOnU, Stand: 14.3.09. 
ANTON BlERL 
Antike Mysterien 
Weg zur Vollkommenheit und die literarische Verarbeitung 
in Apuleius' Metamorphosen 
1. Einleitung 
Mensch ist bekanntlich bei biologischer Betrachtung ein Mängelwesen. Be-
ts Protagoras (Plat. Prot. 320c-322d) hat dies deutlich gemacht und spätestens 
(Arnold Gehlen (1940) wirkt diese zum Teil heftig umstrittene These auf die 
thropologie und Philosophie des zwanzigsten Jahrhunderts. Der Mensch muss 
angeblich seine angeborene Intelligenz dazu verwenden, um mit der Herstel-
technischer Werkzeuge und Waffen den Nachteil gegenüber den Tieren, die 
Natur alles besitzen, zu kompensieren. So fraglich diese Meinung aus der an-
pologischen Warte sein mag, ist es doch ein Faktum, dass der Mensch in vie-
Hinsicht unvollkommen ist. Dies ergibt sich aus seiner „exzentrischen Positi-
tät" in der Natur (Plessner 1928, S. 288-346, bes. S. 325), also aus seiner 
ährdetheit, Unabgeschlossenheit und Zwischenstellung zwischen Gott und 
r. Er ist zum einen vom Tier nur graduell getrennt und bezieht sein ganzes 
alten und Wesen aus der Natur. Zum anderen ist er grundsätzlich vom Gött-
hen verschieden und daher nicht perfekt. Allerdings gehört es zum Menschen 
zu, nach diesem Zustand des Anderen, des Gottseins, zu streben. Zahlreiche 
then und Erzählungen reflektieren diesen Zusammenhang. Visionen, Kon-
.· 1ktionen und kulturelle Entwürfe spiegeln dem Menschen zumindest die Mög-
lichkeit vor, sich dem Ziel der Angleichung an dieses absolut Perfekte anzunähern. 
Vollkommenheit wird seit jeher in künstlerisch-spirituellen Formen, vor allem 
in religiösen Ausdrucksformen und Ideologien gesucht. 
2. Griechische Mysterien und Vollkommenheit 
solcher Weg war im alten Griechenland die Einweihung in Mysterien. 1 Das 
unvollkommene Individuum, das insbesondere an seiner Sterblichkeit, vor allem 
konkret an Krankheit, Not, fehlenden finanziellen Mitteln oder allgemein an Un-
gewissheiten, etwa bei Reisen und anderen Unternehmungen, leidet, wird durch 
eine spezielle Initiation in einen solchen Geheimkult der Gottheit näher gebracht. 
Berner 1998; Cancik 1998; Grnf2000; Burkert 1985, S. 276-304 ~ clt. Burkert 1977, 
S. 413-451; Burkerr 1987 = dt. Bmken 1990; Burkcrt 2004, S. 91-114. 
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Im direkten Kerntakt mit Demeter, Dionysos, Orpheus, Isis oder Mithras edq 
man größere Zuversicht bezüglich der Exponierung gegenüber den Mächten d'l 
Schicksals. Dabei sind antike Einweihungen aufgrund des Leidensdrucks oft se~s: 
praktisch orientiert. Die Initianden verfolgen meist durchaus weltlich-ephem t 
Ziele: Sie streben an, sich durch solche rituellen ,Anthropotechniken' (Peter si;! 
terdijk) einfach besser Zll fühlen und ihre Gefühle des Mangels Zll meistern. Hier 
bei von eigenen Mysterien-Religionen oder Ideologien zu sprechen ist mit Sicher 
heit verfehlt. Die genannten Praktiken sind vielmehr Teil der gesamten antiken 
religiösen Ausdrucksformen und gehören zur allgemeinen kultischen Verehrun • 
der genannten Gottheiten. ln spezifischen Subeinheiten sucht man eine besonderf 
göttliche Nähe zum Zwecke der Rettung, des Glücks und des Heils im Diesseits 
zum Teil auch im Jenseits. Denn angesichts der sterblichen Existenz versucht tna~ 
dadurch vor allem eine positive Perspektive auf ein Leben nach dem Tod zu crlan~.' 
gen (Burkert 1987, bes. S. 12-29 = dt. Burkert 1990, S. 19-34). Die existentielle 
Grenze, die sonst allgemein in der griechischen Religion bewahrt bleibt - die Seele 
darbt im Hades wird damit überschritten. Denn durch die Einweihung bezieht 
der Mensch Hoffnung darauf, dass er glückselig in anderen Gefilden fortlebt. Das 
Kriterium der religiösen Subgruppe kann in der Zugehörigkeit zu einer geographil 
sehen Einheit, etwa zu Attika im Falle von Eleusis, oder zu einer sozialen Berufskac: 
tegoric bestehen, z. B. zum Soldatenstand bei den Mithrasmysterien. Oder die 
Vereinigung kann sich aufgrund elitärer Tendenzen gepaart mit puritanisch-refor,< 
matorischen Interessen erst formieren, wie im Falle der dionysischen Orphiker. 
Reinheit und besondere Lebensführung stellen typische Techniken der Vervoll,; 
kommnung dar. i: 
Es geht in Mysterien immer um eine außerordentliche Erfahrung der Initianden, 
in Bezug auf ihre Gottheit (Burkert 1987, S. 89-114 = dt. Burkert 1990, S. 75-97); . 
Reinigungen, psychotherapeutische Praktiken und eindrücklich-emotionale Erleb-.· 
nisse, die von paradoxen Gegensätzen und Gefühlsschwankungen gekennzeichnet 
sind, gehören vorzugsweise zum Programm. Schrecken, Angst, Zittern sowie eksta·C 
tische und leid.volle Zustände werden eindringlich durchlebt, um im Kontrast das, 
erhebende Glücksgefühl nachvollziehbar zu machen. Zudem setzt sich der Neophy-
te häufig intensiver Dunkelheit aus, um zum Licht der Erleuchtung zu gelangen., 
Die rituellen Tätigkeiten werden von mythischen Performanzen begleitet, die sich 
multimedial ergänzen. Im Zentrum stehen dabei geheime Wortbotschaften. Oft 
wird zudem etwas gezeigt, das die Eingeweihten schauen. Die Praktiken werden 
zudem häufig in einem Losspruch oder synthema verbal zusammengefasst. Die. 
Handlungen und Zeichen sind schließlich voller fundamentaler Symbolik (Burkert' 
1972, S. 292-302 = engl. Burkert 1983, S. 265-274). . 
Obwohl der zentrale Inhalt geheim ist, gibt es zahlreiche verstreute Quellen, 1 
denen Andeutungen gemacht werden (zu Eleusis vgl. Burkert 1972, S. 274-327 
engl. Burkerr 1983, S. 248-297; Burkert 2004, S. 92-96, bes. S. 94-96). De~ tat 
sächlichen rituellen Ablauf kann man nirgends rekonstruieren. Pendant wr ntuel 
Jen Handlung sind oft eigenartig bizarre und schwer verständliche Mythen -: 
manchmal allzu leichtfertig als hieroi !ogoi bezeichnet, deren Wortlaut in seltenen 
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erhalten ist (Burkert 1987, S. 69-73 = dt. Burkert 1990, S. 59-61; kritisch ~ hs 2003; Henrichs 2004). Die abstrusen Verrätselungen regen offenbar zur 
rt~rnis an, auf die man performativ und im Wort geleitet wird. Die nur für die 
.~ tel1 dargelegten Inhalte und Handlungen scheinen, soweit man es erschlie-uer ' . 
kann, häufig etwas mit dem paradoxen Zusammenfallen von Leben und Tod 
·e mit Sexuellem zu tun zu haben, das symbolisch in agrarischen Zeichen ver-
lt wird (Burkert 1987, S. 89-114 = dt. Burken 1990, S. 75-97). Symbole 
~en dabei offen gezeigt und nach der psychotherapeutischen Erfahrung kehrt 
gestärkt in den Alltag zurück. Die Initianden befreien sich zum einen von 
den, Ängsten und Nöten, wm anderen beziehen sie das Gefühl von Freude 
Rettung. Der umfassende emotionale und kognitive Kontakt mit dem Götdi-
n lässt einen im Extremfall selbst Anteil am Göttlichen erfahren. In orphischen 
ldblättchen hat man Zeugnis, dass man durch die Initiation selbst zum Gott 
d und dadurch dem Zyklus der Fährnisse entwichen ist. 2 Tod und Wiederge-
tt sowie Leiden und Lösung sind zentrale Inhalte, um die alles kreist. Als Zick-
oder anderes Tier fallt man nach der ainigmatischen Sprache der Goldblätt-
n in die Milch.3 Das neue Leben wird in tierischer Einfachheit und Kraft neu 
die Muttermilch aufgesogen. Die Eingeweihten werden symbolisch w Tier 
Gott. Sie erlangen Reinheit von Sünden und Beschwerden. Nach dem Tod 
die Erfahrung der Initiation zuletzt mit der neuen Situation zusammen und 
hofft, in Glückseligkeit weiterzuleben. 
Der Grieche bezeichnet interessante1weise eine solche Einweihung meist mit 
m einfachen Wort te!ete - 'CEA.E'C~. 4 Allgemein ist es das Wort für Ritual, heilige 
andlung, im Besonderen für die Einweihung in einen solchen Geheimkult. Das 
ugehörige Verb ist te!eo 'CEA.ECü (mykenischer Infinitiv te-re-ja-e) von te!os 
oc; ,Ende, Vollendung, Ziel'; im Plural können te!ea - 'CEÄm eben im Spezialfall 
,Einweihungen' oder ,Mysterien' sein. Te/ein - 'CEA-EtV bedeutet also neben ,voll-
en' auch ,einweihen in die Mysterien'; in wessen Kult man initiiert wird, steht 
t dem Dativ. Te!esthenai Dionyso 'CEÄE<J0f\vm L'lwvuaqi heißt beispielsweise 
geweiht werden in die Mysterien des Dionysos'. Te!esteria - 'CEA.E<J'C~pux sind 
Weihopfer, die man vorrangig in Mysterienkulten feiert. 
Bereits aus der Etymologie wird deutlich, dass man bei Mysterien von einem 
sammenhang mit der Suche nach Vollkommenheit eines Individuums sprechen 
nn. Man lässt sich einweihen, um zum höchsten Lebensziel zu gelangen. So ver-
cht man in einer außergewöhnlichen pcrformativen und alle Sinne multimedial 
Thurioi A 4 Zuntz = 487 ßcrnabe = A 67 Colli = 3 Graf, v. 4a: ,,Gott wurdest du aus einem Men-
schen"; man vergleiche auch den Makarismos Al Zuntz = 488 ßernabe = A 65 Colli = 5 Graf; v. 9: 
··!,Glückseliger und gllicklichstcr, Gott wirst du sein anstelle eines Sterblichen". Zur Flucht aus dem 
.Zirkel der Leiden Thurioi A l Zunt?. = 488 Bcrnabc = A 65 Colli 5 Grat; v. 5: KUKAo(u) o 'cb 
el;erc,av ßapunrv8fo~ apyaMoto. Vgl. auch Ricdweg 1998 und Betz 1998. ' 
Vgl. die Lamelle von Thurioi A 4 Zuntz = 487 Bernabc = A 67 Colli = 3 Graf, v. 4b: ,,als Zicgcn-
böcklein fielst du in die Milch" und das Blättchen A l Zuntz = 488 ßernabe = A 65 Colli = 5 Graf, 
V. 10: ,,als Zicgcnböcklcin fiel ich in die Milch". 
Vgl. Burkcrt l 987, S. 9-10 = de. ßurkert 1990, S. 15-16. Vgl. Gemoll 2006, S. 786 s. v. ,EAEW (mit 
der Etymologie von Wachtcr). 
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involvierenden Weise einer Gottheit näher zu kommen, sich ihr zu assimi[' 
wenigstens aufgrund der Erkenntnis des synthema zum Heil und zur Gllicksetr 
zu gelangen. Telein - 'tEAe'iv ist also die religiöse ,Anthropotechnik' schlechthi g 
te!eios 'tEAeio.; ,vollkommen' und ,vollendet' zu werden. 
11
' 
Ein weiteres, eher allgemeines Wort dafür ist orgia - Öpyw:, wohl von der W 
zel epy (wie in er;gon - ifpyov) in erdo i!pöw und rezo -pff,w.5 Der Terminus kor/ 
also von der ,Tat', Handlung, vom ,Tun', und bedeutet die heimliche Kulth, 1 
Jung zu Ehren einer Mysteriengottheit (Derneter, Isis, Bakchos, der Kabiren a; 
bele). Hier ist also das Tun des synthemcz auv8riµa gemeint, der Kern des B/ 
delns, der zur Erkenntnis des Zusammenhangs von Leben und Tod führt. Dn 
spezifisch Mysterienhafte der allgemeinen Begriffe te!ete- 'tEAE't~ oder orgia Öp 
wird durch den attributiven Zusatz des Geheimen, aporrhetosl-a - an6pp1y,oJ~, 
('verboten') oder arrhetosl-a ä.ppfl'tO<;/-a. ('unsagbar') verdeutlicht. Die Adjekti 
verweisen auf den Kern der Mysterien. Das Arkanum darf nicht ausgeplaudert oder 
verraten werden, es kann aber eigentlich gar nicht preisgegeben werden, da die di; 
rel{te Bekanntgabe die Banalität der Aussage offenlegen würde. Das Geheime er-
höht den Reiz, das Prestige: Es ist verbunden mit Sexuellem, mit Tabus, die noch 
neugieriger machen. Symbolisches der basalen Lebenswelt, Geschlechtliches und 
Zusammenhänge des Zeugens, Empfangcns, Gebärens und der Agrikultur werden 
paradox und rätselhaft zusammengestellt:6 Das Ainigma führt zur Erkenntnis, zum 
höchsten Wissen. Der Kult von Eleusis wird ta Mysteria - 'ta MuaTi)pw: schlecht~; 
hin b~zeichnet, das zentrale Einweihungsgebäude ist das Telesterion Te11.scr't11Ptov, 
wo die Menschen zur Vollkommenheit geführt werden. Die Bezeichnung teletai 
teAe'tat wird bei Einweihungen für Dionysos bevorzugt. Es findet sich zugleich· 
in diesem Zusammenhang mystai µuaim und mysteria - µua111pta., was den 
heimcharakter herausstellt. Unser Wort Mysterien kommt von myo wuw, wohl 
von mu ~tu, eine Art ,Pst', wobei man die Lippen zusammenpresst (vgl. mykos-
~LUKOs ,tonlos'):7 Man zeigt einerseits damit an, dass etwas geheim ist und nicht 
öffentlich bekannt gemacht werden darf, andererseits wird durch dieses Zeichen 
auf die herausgehobene Bedeutung der dahinter stehenden Botschaft verwiesen. 
Das mysterion - µva't~ptov ist das ,Geheimnis', die ,Geheimlehre' und der dazuge-
hörige Kult. Das aktive Einweihen drückt das Verb myeo - µufo) aus und das No-
men actionis lautet myesis - ~turims, Der mystes - µucr'tfls ist der ,Eingeweihte' und t 
als mystagogos - µvawyw16s wird derjenige bezeichnet, der den Mysten in die 
Mysterien einführt und ,führt'. 
Wie ein solches Führen zum Ziel der Vollkommenheit im Einzelnen aussieht, 
können wir nur noch erahnen. Da die Handlungen und Lehren geheim waren, 
5 Vgl. Gemoll 2006, S. 587 s. v. Öpym (mit der Etymologie von Wachter). 
6 Vgl. Burkcrt 1987, S. 67, 74, 80, 95-96, 104-108 dt. ßurkert 1990, S. 57, 62, 68, 80-81. 88-91 
(zu Sexuellem), auch ßurkert 1972, S. 298-302 engl. ßurkert I 983, S. 270-274. Zu den Hand-
lungen als Ritualfiktion an den Arrhephoricn und Thesmophorien mit Bezug auf Ackerbau und 
Initiation vgl. ßaudy 1992, bes. S. 23-25. Vgl. diesbezügliche ältere Meinungen zu Elcusis bei 
Deubner 1932, S. 80-82. 
7 Vgl. Gemoll 2006, S. 547 s. v. µuw (mit der Etymologie von Wachtet). 
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· . 'r nichts Definitives. Vor allem können wir trotz der zahlreichen Informa-
1:hen keinen eindeutigen Ablauf erschlieRen. Zudem unterscheiden sich 
erien untereinander. Die berühmtesten, die Mysterien von Eleusis, haben 
komplexes Programm: Fasten, Reinigungen, Vorstufen, die Prozession, 
otrung, Baden, Opfer und die eigentliche Initiation im Telesterion.8 Thea-
, d im Dunklen offenbar zunächst der Schauder der Unterwelt inszeniert, um i~ Licht die heiligen Insignien zu schauen.9 Der myesis- µuricrt1; schlidst sich 
keitere Stufe an, die epopteia bcomda, die eigentliche Schau des Höchsten 
er dritte und höchste Grad. Im Kontrast werden Tod und heiteres Leben er-
ar. Grauenhafte Laute, Gongschlag und Schreckgestalten werden von Chö-
harmonischer Musik, Tanz, Wohlgeruch und Freude abgelöst; auf Leiden, 
t und Schrecken folgen Heiterkeit und Glückseligkeit. Dem Erleben der Un-
mmenheit steht die Inszenierung und Erfahrung des Vollkommenen gegen-
Aus dem zurückgelegten Weg wird Hoffnung geschöpft, diese rituelle Stär-
ng immer wieder reaktualisieren zu könne!\ bis zum Punkt der schlimmsten 
chlichen Imperfektion des Todes. Beim Ubertritt in den Hades kann man 
der Weihen erinnern und daraus Möglichkeiten gewinnen, im Jenseits anders 
die Nichteingeweihten in Glückseligkeit fortzuexistieren. Die Überwindung 
kategorialen Grenze bringt die Sterblichen damit den unsterblichen Göttern 
1e, die den Inbegriff der Vollkommenheit verkörpern. 
Initiationen waren ursprünglich mit best;irkenden kollektiven Weihen in Stäm-
~' Orte, Clans und Altersgruppen, besonders am Übergang der Jugendlichen 
Erwachsensein, verbunden. rn Erst mit dem Aufkommen des Individuums im 
siebten und sechsten Jahrhundert v. Chr. wird die Mysterienweihe eine individu-
i!le Entscheidung. Zunächst hat die Einweihung häufig mit elitären Gruppenzuge-
·. rigkeiten zu tun. Man zeichnet sich durch den rituellen Perfektionsgrad vor den 
fachen Leuten aus, welche die nämlichen Gottheiten in normalen Kulten vereh-
. Immer geht es um die Überwindung des Mangels auf einem rituellen Weg hin 
einem te!os - 'tf/1.0s, 11 Die Perfektionierung kann körperlicher, sozialer, psychi-
:~cher, geistiger und religiöser Art sein. So wird beispielsweise in Jugendweihen das 
defizitäre Kindsein in einem rite de passage nach dem Dreischnitt Arnold van Gen-
.neps (1909) feierlich übe1wunden. Nach der Trennung und einer leidvollen Phase 
der Marginalität wird man schliefWch im neuen Status in die Gesellschaft einge-
gliedert. Telos ist beim Mann das Dasein als Krieger und Vollbürger, der 111111 hei-
kann und Nachkommen zeugt. Beim Mädchen ist das Ziel der gesellschaftli-
chen Vollkommenheit noch deutlicher die Hochzeit und der Status der Ehe, in der 
8 Zu ElcL1Sis Deubncr 1932, S. 69-91; Mylonas 1961; ßurken 1972, S. 274-327 engl. Burkcrt 
1983, S. 248-297; Quellenzusammenfassung: Burkert 2004, S. 92-96. 
9 Plut. fr. 178 Sandbach= Stobaeus 4.52.49 (Sterbevorgang als Mystcrienweihe: Umherirren, Dun-
kel, Purchtbares, Schrecken, Schauder, Zittern, Schweiß, Staunen, Licht, Tanz, Feier). 
10 Nach Seaford 198 l, S. 263-265 gehen sie sogar daraus hervor; vgl. auch Burkert 1985, S. 277 ~ dt. 
ßurkert 1977, S. 414; Burkert 1987, S. 24, 105 dt. Burkert 1990, S. 30, 89. 
11 Zum Mangel vgl. Drewermann 1998. 
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es nun als Frau einem Manne legitime Kinder gebärt (Bier! 2007a, S. 23-25 itn 
Roman: Bier! 2007b, bes. S. 265-276). ' 
Mysterien besitzen außerdem mit der Magie eine Schnittmenge. Beide Pra(q·_ 
ken dienen den Menschen dazu, ihre Potentiale zu steigern und sich der Allmac~t 
des Gottes anzugleichen (Burkert 1987, S. 24 = dt. Burkert 1990, S. 30; Graf 
1996, S. 89-107). Zudem wird eine radikale Umkehr erzeugt. Negative Erfahrun-
gen, an denen man leidet, sollen in positive Erfahrungen überführt werden. Mit 
magischen Mitteln kann man sich wie in Einweihungen übermenschliche Kräfte 
aneignen, die sonst nur einem Gott zukommen. 
3. Das Beispiel einer Vervollkommnung in orphischen Mysterien 
3.1 Mythos in Theo- und Kosmogonien 
Relativ viel wissen wir über die hieroi Logo - tEpot 11.oyot der Orphiker, über die 
mythischen Überformungen der Riten, unter anderem durch die Hymnen, Kos-
1110- und Anthropogonien Bescheid (vgl. West 1983), die auch Eingang in den 
kürzlich endgültig edierten Derveni-Papyrus gefunden haben. 12 In dem verrätseln-
den Kommentar des Derveni-Autors, der vorsokratische Kriterien anwendet und 
Orpheus' Worte naturallegorisch auszudeuten versucht, haben wir nun die älteste 
Handschrift der griechischen Antike vor uns, zu datieren auf ca. 340 v. Chr. Der 
Autor hat wohl schon im Umfeld des Anaxagoras und Demokrit in der 2. Hälfte 
des 5. Jhs. v. Chr. den Text verfasst. Dabei zitiert er orphische Verse einer orphi-
schen Theo- und Kosmogonie, die bereits aus dem 6. Jh. v. Chr. stammen können. 
Es wird eine eigene Weltentstehung mit mythischer Abfolge entworfen. Die Inhal-
te stehen zwischen Tradition und Innovation. Sowohl beim anonymen Derveni-
Autor als auch bei Orpheus selbst finden sich bereits die typischen Charakteristika 
des zirkulären Zusammenfallens von Gegensätzen und von rätselhafter Abstrusität. 
Alle weiteren orphischen Kosmogonien übernehmen weitgehend Gedanken Hesi-
ods, gehen aber darüber in kreativer Weise hinaus, vor allem im Aufsuchen eines 
letzten Ursprungs. Alles gipfelt in Zeus, der wie andere Gottheiten mit zahlreichen 
Namen und ähnlichen Gestalten gleichgesetzt wird. Auch dies erzeugt das Gefühl 
der Ganzheit in der Vielheit. Gemeinsam mit der Tradition ist die Herleitung aus 
der Nacht (Hom. 11. 14.258-259), dann aus Okeanos als Wasser (Verbindung mit 
Tethys Horn. II. 14.200-201 und 301-302; 14.244-246; vgl. Nagy 2008: 2§ 144-
183). Dies gilt in gleicher Weise in der Eudemischen Theologie ( 19-27 Bernabe), die 
ebenfalls Orpheus zugeschrieben ist (Kirk/Raven/Schofield 1994, S. 19-26). Die 
herkömmliche Abfolge wird durch Elemente der zirkulären Rückführung auf vor-
herige Stufen ergiinzt. Ferner kreist alles um Einheit, Zweiheit und Vielheit. Die 
12 Vgl. Kourcmcnos/Padssoglou/Tsantsanoglou 2006. Vgl. auch ßetegh 2004; Jourclan 2003; Laks/ 
Most l997. 
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Konstruktionen schwanken zwischen Blasphemie, Brutalität und Reinheit 
a:ren ekulativer Philosophie und Rätselhaftigkeit. 
wie sp 1 l 1· h h'ld · h 1 · · d' lJ diese Gesichtspun <te zu veransc 1au 1c en, sc 1 ere lC rnrz e1111ge 1eser 
.m der Spiitantike von Neuplatonikern aufgezeichneten Vorstellungen: Die üb-
s~ 
111 
rphische Theologie in den Rhapsodien (90-359 Bernabc) nach Damaskios, 
:de ~.i:cipiis 123 (DK 1 B 12) la.utet wie folgt: Chr~n.os exis.ti.~rt vor Aither/L~1ft 
;
011
~ Chaos, daraus entsteht das Ei, e'.·stes.Sym.bol der ~irkulanta~, aus de.m alles 1111 
;,Aufbrechen der Schale erwächst (bisweilen 1st das. Ei durch em sc~wm.11nen.des 
Gewand oder eine_ Wolk: ersetzt). Daraus entspnngt ~hanes/~et1s/~nkepa1~s. 
Phanes ist mit Hes1ods ( Th. 116-131, bes. 120) Eros we1tgehe'.1d 1dent1scl~. Er l~t 
zweigeschlechdich, _geflügelt, selbst~e~ruchtend, ~el!. und äth~ns~h un~ b.'.·mgt die 
erste Göttergeneration hervor. Damit 1st er der pnmare und wirkliche Sehopfer des 
Kosmos, Prorogonos. 
Noch viel fremdartiger mutet die Version der Theologie von Hieronymos und 
Hellanikos (69-89 Bernabc; Damaskios, de principiis 123 bis (DK 1 B 13)) an: Aus 
Wasser entsteht im limonalen Gewässer Hyle, also Schlamm und Erde. Als drittes 
Prinzip kommt Chronos hinzu, die nicht alternde Zeit, vorgestellt als geflügelte, 
vielköpfige, zweigeschlechtliche Schlange; sie wird auch Herakles genannt und ist 
von Ananke und Adrasteia begleitet. Diese Schlange gebiert aus sich erst die drei 
Elemente Aither, Chaos, Erebos und daraus entsteht dann das orphische Ei, das 
Männliches und Weibliches in sich vereint. Aus diesem steigt Protogonos hervor, 
mit Phanes identisch, goldbeflüge!t, an der Seite mit Stierköpfen, am Kopf mit 
einer riesigen Schlange versehen, die sich wiederum in Erscheinungsformen wilder 
anderer Tiere manifestieren kann. Athenagoras, pro Christianis 18.4 (DK I B 13) 
weist eine Variante dieser Version auf. Hier zerbricht das Ei, daraus hervor gehen 
Uranos und Ge (Himmel und Erde) und ein mit zwei Körpern ausgestatteter Gott 
disomatos theos - Ötcrffi~L<X'trn; 8E6i;, wiederum identisch mit Eros/Phanes (zum gan-
zen Kirk/Raven/Schofield 1994, S. 23-32, bes. S. 25-29). 
Nach der gängigen Form der Rhapsodien (90-359 Bernabc) ist Phanes also der 
orphische ,Ersthervorbringer' (Protogonos) aller Dinge. Sein Name kommt von 
phaino - <p(Xtvro, er bringt nämlich Licht und ans Licht. Er ist die paradoxe Vereini-
gung der Zweiheit schlechthin, der Geschlechter, zweier Augenpaare, und der 
Vielheit, mit mehreren Köpfen von Stier, Löwe und Schlange, das Geschlecht trägt 
er hinten. Als solcher heißt er zuweilen Eros. Phanes gibt darauf die Macht an Nyx 
ab, seine Mutter und Gattin. Danach kommt man über die traditionelle Abfolge 
Uranos, Kronos und Zeus, von dem erneut alles ausgeht und der sich als ein zwei-
ter Phanes/Protogonos e1weist. Zeus gibt schließlich die Herrschaft an seinen Sohn 
Dionysos ab, womit die orphische Theogonie in die bekannte Anthropogonie 
mündet: Der Mensch stammt aus der Asche der verbrannten Titanen, die den 
kleinen Dionysos grausam verspeisten. Dionysos wird zuletzt zusammengesetzt 
und offenbar in dieser Form mit Zeus identifiziert. In der frühen Theogonie 
des Deveni-Papyrus (2-18 Bernabc) scheinen die später kanonischen Phanes und 
Nyx vor der Abfolge U ranos-Kronos-Zeus-Dionysos zu fehlen (Burkert 2006, bes. 
S. 109). 
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3.2 Ritual als vereinheitlichende Erfahrung von Gegensätzen 
Das Ainigmatisch-Abstruse ist geheiligter Inhalt, der im Ritual seinen Ge 
1 I R · · d h · , genpat 1at. m ezmeren er p anrasmagonschen 1 heo- und Kosmotheogonien en , , 
Hal·t . b V „ d . c„ f' G h . . d . tstehr , 11on1e, e enso erstan 111s rur ( re e e1mmsse er Welt. Die ProJ·el · . :, 
d. U "· 1· l k · · d b l <tion 111.· te ranrang 1c 1 ett, rn en a so uten Ursprung, die man auch in der Figtu· d ., 
Orpheus festma~hen l~ann, erz:ug~ im Mangel eine groteske Kette von Signifika:~c 
ten. Der letzte S11111 wird gehe1mn1svoll aufgeschoben und mit Blick auf di. h 
apx~ in bizarre Motivke~.ten übertragen, die mit dem goetischen Gesa~ ar~e e 
Orphe\1s einhergeh:n, .des Uberwinders ~ller Grenzen. Das Zusammenfallei~ vo,: 
Beweglichem und Statischem, von Zerreißen Kastration und RestitLit1'011 "l ' • ,ll~G 
haupt von Gegensätzen, umfa.~st die Erkenntnis der Zusammengehörigkeit von 
Leben und Tod. 
:'-uch im Rituellen besitz.en wir anhand der Goldblättchen ausreichend Material 
(Rtedweg 1998, Bernabe/J1menez San Cristobal 2001, Pugliese Carratelli 2001 
Graf/Johnston 2007b), um ein Bild ,anrhropotechnischer' Mysterien zu enrwer~ 
fen. Es ist erneut von Oppositionen geprägt. Die Goldlamellen dienen den Toten 
die früher schon einmal initiiert worden sind, als eine Art Gebrauchsanweisun ' 
und Orientierungshilfe auf dem Weg in die Unterwelt. Zentrale [nhalte solle! 
d~bei durch Zitate von synthemata auv8~µm:a und mittels symbola m'.iµßoA.a 
e.nnnert werden. Folgende Gegensätze sind hier au/ser der fundamentalen Opposi-
tion von Leben und Tod charakteristisch: 
1. Rein - Unrein: 
Auf dem Goldblättchen A 1-3 Zunrz 488-490 Bernabe = A 66a-b Col-
li 5-7 Graf, v. 1 von Thurioi, 350 v. Chr., steht: ,,Ich komme von Reinen 
als Reine ... "Vgl. auch die Fassung in der 3. Person A 5 Zuntz 491 Bernabe 
B 31 Colli = 9 Graf, v. 1. Reinheit geschieht durch Initiation, die Unrein-
heit ist dnrch. die :'-nthropogonie und Schuld im Zagreusmythos angelegt. 
Von der Unremhett und Schuld löst Bakchios. 
2. Innen Außen/Initiation: 
Die Theogonie des Orpheus beginnt mit dem Ausruf: 8upm; o'ro enmwes 
ßeßTJÄ.01 (Plat. Symp. 218b6-7 19 Bernabe; vgl. 1 und 101 Bern;be und P. 
Derv. col. VII.9 = 3 Bernabe) ,,SchlieBt die Türen, Uneingeweihte!" Man 
hält also die Mysterien geheim. 
,,Viele Narthexrräger, nur wenige bakchoi", so äußert sich Platon Phd. 69c8 = 
576 Bernabe; vgl. das Blättchen von Hipponion, um 400 v. Chr., 474 
Bemabe A 62 Colli = 1 Graf, v. 16: mystai und bakchoi begehen den heili-
gen Weg. Dies impliziert eine Exklusivität des Kreises. Zugleich muss man 
e(ne weite Verbreitung konstatieren. Intern verschafft der religiöse Inhalt 
Smn, von der AuBenperspektive erscheint die Praxis dumpfer Aberglaube 
(Plat. Rep. 364b6-365a3). 
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U terirdisch/Irdisch - Himmlisch: 
nb -ranen Bereich wird man in den ursprünglich himmlischen Zustand 
St! tel . , • d . d l . . . 
. f" eihung zurückversetzt. Der 1rd1sche Mensch wrr 111 er mt1at1on 
deI ,mw „ l I d "I' d d' · .. · . 'ht was eine Voraussetzung dafur darste lt, nac 1 em o e 1e gott-erngewe1 , < 
1
„ l 
lieh-himmlische Natur zu realisieren (Betz 1998). Vgl. das B. attc 1en von 
1. lll11 350 V Chr B 1 Zttntz 476 Bernabe = A 63 Coll1 2 Graf, v. Pete ia, . ., . . . h h b 
6_7; ,,Ein Kind der Erde bin ich ~md des gcsmn~en Hurn:nels/ aber ic .a e 
in himmlisches Geschlecht(. .. ) ; vgl. ebenso die thessaltsche Lamelle emes 
~mbekannten Ortes 484 Bernabe A 72 Colli = 29 Graf, v. 3-4 und das 
Blättchen aus Pharsalo~ B 2 Zu1~tz 477 B~n;abe = 2: ~ra.f, v. 8-~. ( wo de 1: 
'te Teil durch „me111 Name 1st ,Sternart1g -Astenos e1setzt wud). Nut 
zwei b' 18 G f zum ersten Teil vgl. die Lamellen aus Rcthymnon 484a Berna e ra , 
v. 3, aus Mylopotamos 481 Bernabe 16 Graf, v. 3, aus Eleurherna ~78, 4?9, 
480,482, 483 ßernabe = 10, 11, 12, 13, 14 Graf, v. 3 und aus H1ppomon 
474 Bernabe = 1 Graf, v. 10. 
4. Chthonisch - Olympisch: . . 
Viele Riten stellen sich in Opposition zu den Normalnten der Polis dar und 
nehmen zugleich Elemente und Inhalte davon auf. Ins?esondere Li~atione!1 
werden für den Kontakt mit den Toten oder Totengeistern, bzw. Eumem-
den, verwendet. Vgl. P. Derv. eo!. VL Opferelemente werden im ~ythos 
besonders drastisch ausgemalt man denke an den Sparagmos. Zudem 
herrscht eine von Blut sich enthaltende Opfersitte vor. Uber solche Opfer 
verschafft man sich zudem Reinheit und Erlösung (Plat. Rep. 366ab; vgl. ebd. 
364e6-365al). 
5. Zentral/Lokal- Peripher/Ubiquitär: 
Die Orphiker sind keine Sekte, vielmehr treten die Priester als Pr~phe.ten 
ohne Gemeinde auf. Bestimmte Gruppen scheinen sich doch lokal formiert 
zu haben. Athen spielt später, zumindest in der schriftlichen _Yerb.reitu~g, 
eine zentrale Rolle. Insgesamt ist das Phänomen eher in der Pe:iphene :ls im 
Stammland fesrzustellen. Vereinzelt kann es dann überall auftreten. Ganze 
Städte können übertreten (Plat. Rep. 364e5). Die Grenzen zu Pythagoreern, 
rein dionysischen Mysterien und Eleusis sind relativ offen. 
6. Schuld - Befreiung: 
Zur Schuld vgl. man das Goldblättchen von Thurioi A 2-3 Zunrz 489-490 
Bernabe A 66a-b Colli = 6-7 Graf, v. 4: ,,Schuld abzahlend wegen nicht 
gerechter Taten"; zur Erlösung vgl. die Lamellen von Pelinnna, Ende des 4. 
Jhs. v. Chr. 485-486 ßernabe 26 a und b Graf, v. 2: ,,sage Persephon~, 
Bakchios hat dich selbst erlöst/befreit"; vgl. ferner das Blättchen von Phera1, 
spätes 4. Jh. v. Chr., 493 Bemabe 27 Graf, v. 4-5: ,,der Myste ist frei von 
Schuld" (&nmvocj yap o µua1:11r;). 
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Platon spricht von der „Lösung und Reinigung von Unrecht durch O f. 
und lustvolle Ergötzungen" (Plat. Rep. 364e6-365al): Die Diktion ot& er 
nmföac; riooviov verweist vielleicht gerade auch auf mimetisches Spiel ··f 
Tanz und Musik. ' all 
7. Tier - Mensch: 
Der Initiand wird nach seiner Einweihung, die als Tod und Wiedergeb 
f h . d . 1 . . litt er a ren wir , meist a s JL111ges Tier gesehen. Der Kontakt mit der Mil h 
scheint auf d(e erste Nahrung des Novizen hinzudeuten. Auf dem Goldblä~t-
chen von Pelmna, spätes 4. Jh. v. Chr., 485-486 Bernabe = 26 a und b Graf 
v. 3-5 steht: ,,Als Stier sprangst du in die Milch; (schnell sprangst du in di; 
~i_lch;) als Widder fielst du in die Milch." Vgl. zudem die Lamelle von Thu-
no1 A 4 Zuntz = 487 Bernabe = 3 Graf, v. 4b: ,,als Ziegenböcklein fielst du it 
die Milch" und das Blättchen A 1 Zuntz = 488 Bernabe = 5 Graf v. 10· al
1 
' . )) s 
Ziegenböcklein fiel ich in die Milch". 
8. Mensch - Gott: 
Thurioi A 4 Zuntz = 487 Bernabe = 3 Graf, v. 4a: ,,Gott wurdest du aus ei-
nem Menschen"; man vergleiche den Makarismos A 1 Zuntz = 488 Bernabe 
= A 65 Colli = 5 Graf, v. 9: ,,Glückseliger und glücklichster, Gott wirst du 
sein anstelle eines Sterblichen". Der Mensch übernimmt also den Kontra-
punkt in puncto Vollkommenheit. Durch die Weihen kann er sich zur Gött-
lichkeit aufschwingen. 
9. Himmel - Erde: 
Die Laminelle aus Petelia B 1 Zuntz = 476 Bernabe = A 63 Colli = 2 Graf, v. 
6-7 hat den Satz: ,,Ein Kind der Erde bin ich und des gestirnten Himmels/ 
aber ich habe ein himmlisches Geschlecht." Siehe oben 3. 
10. Tod - Wiedergeburt: 
Der Inhalt einer Initiation ist mit dieser zentralen Paradoxie umschrieben. 
Nach dem Tode werden die initiierten Seelen in dem noch gröfseren rite de 
passage erst wirklich zu glückseligen, göttlichen Existenzen. Siehe Pelinna 1-2 
= 485-486 Bernabe = 26 a und b Graf: v. 1: ,,Jetzt bist du gestorben und jetzt 
geboren worden". Vgl. auch die Knochentäfelchen von Olbia: BJm: 8ANA-
Tm: Bim: (,,Leben-Tod-Leben") (463 Bernabe). 
11. Gruppe - Individuum: 
Orphikoi stellen eine Gruppe von gleich gesinnten Initiierten dar. Gleichzei-
tig sprechen die Inhalte jedes Individuum einzeln an. Daher ist das „Du" in 
den rituellen Texten so prominent und bedeutend. Am Seelenheil im Jenseits 
ist jedem gelegen. Die Orphik antwortet auf Bedürfnisse, die durch die 
Emanzipation des Individuums im 7. und 6. Jahrhundert v. Chr. entstehen. 
ANTIKE MYSTERIEN 93 
12. Elitär- Niedrig: 
Eingeweihte entwickeln prinzipiell ein Gefühl des Besonderen. Zudem zieht 
der neue Glaube vor allem Leute aus den höchsten sozialen Schichten an. Bei 
Herodot (4.78.3-80) findet sich ein aussagekräftiges Beispiel des Königs Sky-
les in Olbia an der Schwarzmeerküste (vgl. Henrichs 1994, S. 47-51), dem 
Ort, wo die Knochentäfelchen und weitere Inschriften gefunden wurden. 
Auf den Knochentäfelchen von Olbia (463-465 Bernabe) kann man die Ge-
gensätze lesen: Bim: 8ANATOI BIOI (,,Leben-Tod-Leben") oder EIPHNH 
nOAEMm: (,,Frieden-Krieg"), AAH8EIA 'PEY liOI (,,Wahrheit-Lüge"). Die 
Inschrift aus Olbia (537 Bernabe) gibt wieder: BIOI Bim: (,,Leben-Leben") 
ADOAAQN ADOAM~N (,,Apollon-Apollon") HAIOI HAim: (,,Helios-Helios") 
Km:MOI Km:MOI (,,Ordnung-Ordnung") <[)QI <l>QI (,,Licht-Licht"). 
Auch in Athen wird die neue religiöse Bewegung von Peisistratos und der 
Oberschicht unterstützt. Gleichzeitig blicken Platon und andere verächtlich 
auf die Bettelpriester, die Orpheotelestai - 'Op<prn1drn1ai, die sich ihren Le-
bensunterhalt mit dem Verkauf von solchen bizarren Praktiken wie Heilun-
gen und Opferungen verdienen müssen. 
13. Furcht und Schrecken - Frieden und Harmonie: 
Kathartische Wirkung wird über grauenhafte Erzählungen erzielt, die Furcht 
und Schrecken auslösen. Im Nachhinein stellt sich der Zustand des Aus-
gleichs und des Friedens ein. 
14. Offen Geheim: 
Mysterien sind grundsätzlich geheim; vgl. den Anfang der orphischen Theo-
gonie: 8upac; o 'cp Ertt8rnfü: ßEßTlAOl „Schliefst eure Türen, ihr Uneingeweih-
ten!" (vgl. P. Derv. eo!. VII.9 = 3 Bernabe), d. h. Uneingeweihte bleiben 
ausgeschlossen. Durch die schriftlich veröffentlichten Kosmotheogonien hat 
die Allgemeinheit freilich relativ leichten Zugang zu den mythischen Speku-
lationen. 
4. Verarbeitungen von Mysterien in der Philosophie 
Da die Geheimnisse für Nichtinitiierte weitgehend unbekannt bleiben, besitzen 
wir kein vollständiges Bild eines einzelnen Mysterienkults. Allerdings verfügen wir 
über verschiedene kulturelle Verarbeitungen dieses Wegs zur Vollkommenheit, be-
sonders in der griechischen Philosophie und im antiken Roman. Heraklit geht von 
der fundamentalen Verortetheit des Lebens im Tod aus und gründet seine Philo-
sophie des geheimen Berührens gegenstrebiger Zustände in Mysterienvorstellun-
.. ?en (vgl. Seaford 1986, S. 14-20). Auch für Parmenides scheint die Orphik und 
ihre zentrale Umwertung der Werte Ausgangspunkt der Fahrt in die Nacht und 
deren Verkündung des Seins zu sein. Schliefslich benutzt Empedokles die Orphik 
als Gefäfs für seine Philosophie der Wurzeln, für sein Weltmodell der Kosmogonie 
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und der Anthropogonie. Insbesondere greift er in der Dämonologie der , 
der Wiedereinkörperung und nicht zuletzt in den Katharmoi darauf Zlrlick 
Seaford 1986, bes. S. 10-14; Riedweg 1995; Bier! in Vorbereitung, 2003). i 
Platon rekurriert ebenso auf orphisch-pythagoreische Vorstelungen sow·'" 
die Eleusinischen Mysterien als Bild und Mitel seiner Philosophie. Insbesol 
im Symposion dient ihm Eleusis als Metapher. u Die Priesterin Diotima aus M 
neia weist als Mystagogin Sokrates in das Wesen der Erkenntnis ein, die übe/ 
als vermitelnden Daimon verläuft. Als Dazwischen zwischen Mangel und 
führt er den Menschen zur Philosophie, die ebenfals im Erotischen des Da 
sehen gründet. In einer Stufenleiter der Erkenntnis gelangt man wie in einer 
weihung graduel hinauf bis zur Schau der Ideen in Göterbildern im Teleste 
(Plat. Symp. 209e-212c). Der Inhalt des „Zeugens im Schönen" (,6Ko<; lv ,& 
Plat. Symp. u. a. 206b-207a), des „Schwangergehens" (K1lf)Ot<; u. a. 206c) u'nd d 
Lust auf Gebären von Schönem erinnert außerdem an die sexuel-agrarischen -91 
themata (Kmmmen 2002; Halperin 1990). In der Ursache des Verlangens hat d 
Sterbliche zugleich am Unsterblichen Anteil. Körperliche Liebe führt überasch 
auf den Weg zum Höchsten, zur Erkenntnis des Ganzen, wie im Mysterium. 1) 
Mangel des Abwesenden wird in Füle, in Volkommenheit überführt. Eros a 
„gewaltiger Goes, Zauberer/Magier und Sophist" (203d8) und „Philosoph 
(204b4) vermag exakt diese Grenzüberschreitung in Gang zu setzen. Das von Af 
kibiades zulei:-.lt entworfene Bild des Sokrates als Satyrgöterbild, das sich öfne 
lässt, entspricht dem Schauobjekt in der Initiation (Krummen 2002, bes. S. 22 30). 
5. Die Isismysterien in den Metamorphosen des Apuleius 
Ein wichtiges Zeugnis für Mysterien ist der antike Roman, hier insbesondere das 
eifre Buch des Goldenen .Esels von Apuleius. Der Held Lucius erlebt über zehn Bü-
cher hinweg alptraumartige Leiden, die seiner Unvolkommenheit als Mensch ge-
schuldet sind. Aus Neugierde, Begierde, magische Praktiken auszuprobieren 
(3.19.4), und überhaupt aufgmnd von sexueler Lust und algemeiner Sehnsucht 
nach Abenteuern und Wundern (2.1) wird der Held aus Versehen in einen Esel 
ve1wandelt (3.24.3-6). Lucius befindet sich zunächst auf einer Geschäftsreise nach 
Thessalien, das wegen seiner Hexenpraktiken berüchtigt ist. Seine Wirtin Pamphi-
le ist eine solche den jungen Männern verfalene Zauberin (2.5.4-7; 3.15.7-8), die 
wie Isis (11.5.1; 11.25.2-4), und vorher bereits Meroe (1.8.4) und Panthia, den 
Kosmos verkehren kann und magische Kräfte über junge Männer verfügt. Mitels 
des eingegangenen Liebesverhältnisses mit ihrer Magd Photis kann er Pamphile 
belauschen, wie sie sich in einen Vogel verwandelt, um ihren erotischen Wünschen 
näher zu kommen. Von Photis erhält er dann die falsche Salbe, so dass er die Ge-
sralt eines Esels, des Tieres der Dummheit und Geilheit, erhält (3.24). Sie sagt ihm 
13 Riedweg 1987, S. 1-69 (auch zu Platons Phaicfros); zum Phaidon vgl. Krummen 2007. 
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. . . wie er zurückve1wandelt werden kann: Er ri:uss einf~ch Ro-.d .as M1tel, 1 d S 1 . 1 l wil dass er daran gehmdert wmi und 25,2-4).Doc as ,c1c<sa ' ,.
(3. J, c aufachoben 1st. . . . . . R.etwng ,mg . , { B  h 10 befindet sich Lucms folglich m eme1 ·.•. 4 l . zum Enc e von uc . . . b. h .·1.1c. h JJS . D . E l · d 11 Räubern als Lastier miss 1auc t, 1. l . Leiden. e1 ,se wir vo · 1  1 . reck tc 1e1 .  d  h  d Er erlebt zahlreiche sexuele U Jersc 1rc1-d „ugt un gesc un en. .  b ld 'ge emu . , ·, b lauscht Immer weitergereicht muss er a . ·• treu semer cunosi.as e , · · l · Bd .. ie er ge . D I I' ·h Tier wird auf seinen a ptraumamgen e-M ·J l ·chuften as P 1a isc e . .  d 1 . h . u 1 es . 1· Ka tration bedroht und an verschnitene un zug eJc 
eiten sogar mi_t eher G~· '. kauft deren Bild er auf ihren Erwerbszügen 
.d·.·.e pten der Synsc en. ·'domn ver_ Müler weitergeg,eben, später an einen d „ t D-mn wt1 e1 an emen . l I I Lan trag · ' ,  S ldaten der ihn einem reic 1en ·· errn 1 J' ßlich kommt er an emen O ' , . l ' sc l ie .  G be für menschliche Naschsucht und Kunststuc <e. 
t. Man erkenntNsemle .a . hen Dame zur käuflichen Lustbefriedigung . d . für eine ac lt emer reic . , V l  b d w11· e1 c Der Höhe unkt der Leiden stelt das or 1a en ~r, 
ben (10.19.3-~2,:)- . f 1tlicl;en Beischlaf mit einer zum Tode Verurt~il-
exkünste nut\t ~::~r:rz:t~ühren. Endlich kann er fliehen. Da er in_1 Hafe_n 
Theater von o11 H . f . h ird gerade das Isisfest der Plo1aphes1a . . . Menschenau au sie t es w . d . ·h rea1 emen , . .  5 M". . n Schiff zu Wasser gelassen wl' -, z1e t . . an dem der Gomn am . atz e1 „ 5) 
eit, . · Fl I mMeeresstrandzuruck(l0.35.2- · . c.h an emen ruhigen e~ <eEt! aJ· L id Er fühlt die h. immlisch-kosmt-B l 11 erfolgt nun dte r osung vom e . I 
.
1. ·. uc 1 . H'lfi B freiun von Leid und Not, vor a em von Machtder Isis, betet um I e, e g . · h H'lc wen11 e1· , . · ·i·, s verspnc t 1 1e, . . 1 o·e Gotheit erschemt tm .raum. te ·. .T1e1gesta t. l. . . . . 'bt Anweisun en wte er tm Festzug vom 
s~:1'.~:1!;es7~ ~~~ ~~  :1i~~=~n;'.'.~f ~e::{:i:~~:l~:;:t~~dGve:~~~1;7r~o~li: o wird er m„emen ~nsc en zu1~~!4.4). Der Priester erklärt ihm, dass er nach 
• bergewand ubergewo.'.fen ~~ \~1!·1ichen Leichtsinn niedriger Wolust und der 
!1altlosen Ungest~m,.J g l „ ne (11.l5.l-4). Nach dem Ritual und S~-eug1ercle nun, das Het! e1,langen 1t~ ·I W hnung und bereitet sich auf die Wet-
genssprüchen nunmt er H:1 r_eirpe ;z1'. ~ . o . B d und Reinigungen bilden das 
hen vor. Es kommt schlteßli~ zurL n~tato~. l I: Füßen der Götin ein. Es folgt · . 1 D f · st der Priester uc1us v01 c e · . Vorspte . arau wet. . d . . 5 Heiligtum geführt. In diesem . I . . Fa ten zuletzt wtr er erneut 111 em ze 1ntag1ges s . ' d, bl' .· h Geheimnis der Mysterien angespro-Augenblick wird vom Autor as o 1gat011sc e J 
chen: 
. . . , d' .  1 ctor uid deinde dictum, quid factum; dice-Quaeras fors1tan saus anxie, stu 10~e. e ' qd' S ·d parem noxam contraherent et . . r ceres s1 l1ccret au 1re. , e ' ' rcm, s1 d1_cerc ice:·et, ~og1:os ', . a 's> ilae temerariae curiositatis. Nec te tamcn 
aures et hngua, <Ista rmptae loquac1t, tl , d' t' 10 c1·i1ciabo Igitur audi, sed crcdc, • c • t· · suspensum anaorc !U 1 , · . desideno ,orstan re 1g10so . ' '? . l t Proserpinae !iminc per om111a A .. · nfinmm morts et ca ca o · ' , d quae vera sunt. ccess1. eo . . dia vidi solem candido coruscantem lumtne, eos 
vectus elcmenta rcmcav1, noc'.c me d, i de roximo. Ecce tibi retuli, quae, 
inferos et deos superos accessl cotam et a . or~v u~d solum potest sine piaculo ad quamvis audita, ignore~ tarnen i_ie~csse e5.t. e1go q -) 
profanornm intclegentas enunt1an, 1efc1,1m. (l t.23.5 7 
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Es mag sein, du wissbegieriger Leser, dass du ßerne erfahren möchtest, was hie 
gesprochen und was getan wurde; ich würde es ehr sagen, wenn ich es sagen dü 
du würdest es erfahren, wenn Du es erfahren dürftest. Doch Ohr und Zunge Wür 
gleich schwere Sünde begehen, gotlose Geschwätzigkeit oder frivole Neugier. A 
im übrigen wil ich dich, da dich vieleicht fromme Erwartung erfült, nicht länger f 
die Folter spannen. So höre denn und glaube, was wahr ist! -Ich nahte mich ~u · 
Grenzscheide zwischen Leben und Tod und schrit über Proserpinas Schwele, i:h 
fuhr durch ale Elemente und kehrte zurück, ich erschaute um Miternacht der Sonn 
weifscs Licht, ich sah die Göter des Himmels und clcr Unterwelt von Angesicht z~ · 
Angesicht und verneigte mich vor ihnen.·-Das ist es, was du nun wohl gehört hast 
aber nicht ermessen kannst. So vernimm wenigstens, was ohne Sünde Uncingeweih~ 
ten verkündet werden darf. 
Apuleius umspielt in seiner typisch komisch-parodischen Haltung das Geheirnha 
tungsgebot, um es sogleich zu durchbrechen. Und bereits im Gespräch mit Ph 
die Lucius auf die magischen Künste der Herrin Pamphile vc1weist, wird da 
witzig angespielt (3.15). Als Leser sind wir ähnlich wissbegierig und neugierig 
Lucius selbst. Er bzw. der Autor Apuleius resümiert zumindest das Enrscheidend 
der liminalen Erfahrung der Einweihung: das Todeserlebnis und die Reise in di 
Unterwelt, die Fahrt durch die kosmischen Elemente, das Licht und die Scha(i; 
Aus anderen Zusammenfassungen kennen wir solche feststehenden Inhalte im Zü~ 
sammenhang unterschiedlichster Initiationen, gerade auch aus dem oben bespro-
chenen Ritualkomplex der Eleusinischen und orphisch-bakchischen Mysterien. 
Es folgt die Beschreibung der öffentlichen Zurschaustelung des neuen 
weihten am nlichsten Morgen: 
Mane facmm est, et perfoctis solemnibus proccssi duodccim sacratus stolis, sed efad 
deo eo nulo vinculo prohibeor, quippe quod tune ternporis videre praesentes pluri-
rni. Namque in ipso aedis sacrac meditulio ante deae simu!acrum constitutum tribu-
nal ligneum iussus superstiti byssina quidem sed Horide dcpicta veste conspicuus. Et 
umeris dcpendebat pone tergurn calomm tenus pretiosa chlamida. Quaqua tamen 
viseres, colorc vario circumnotatis insignibar animalibus; hinc dracones Indici, indc 
grypcs Hyperborei, quos in speciem pinnatac alitis gcnerat mundus alter. Hanc 
Olympiacam stolam sacrati nuncupant. At manu dextcra gerebam fommis adultam 
faccm et caput dccorc corona cinxerat palmac candidae folis in modum radiornm 
prosistentibus. Sie ad instar Solis cxornato mc et in vicem simulacri constituto, repcn-
te velis reductis, in aspectum populus errabat. Exhinc fostissimum celebravi natalem 
sacrornm, et suaves epulac et faceta convivia. Dies etiam tenius pari caerimoniarum 
rirn cdcbratus et icntaculnm religiosum et tclerae legitima consummatio. Paucis de-
hinc ibidem commoratus diebus inexplicabili voluptate simulacri divini perfruebar, 
inrcmuncrabili (JUippe beneficio pigneratus. Scd tandem deae monitu, licet non plc-
ne, tamen pro meo modulo supplcue gratis persoluris, tardam satis domuidonem 
comparo, vix equidem abruptis ardencissimi dcsidcri retinaculis. (I 
Es war Morgen geworden, als ich nach Beendigung der Feierlichkeiten heraustr;it, 
geheiligt durch 'l.wölf Stolen, in gewiss sehr frommem Ornat, von dem zu sprechen 
mich keine Beschränkung hindert, nachdem damals genügend Augenzeugen zur Std· 
le waren. In der Mite des Tempels musste ich mich auf ein vor dem Bild der Götin 
errichtetes hölzernes Podium stelen, gekleidet in ein feines Leinengewand mit far-
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hti er Stickerei. Von d_cn Schultern. hing rück':ärts bis zu d~n. Fersc~1,.cin 
. ~antcl herab. Aul chcscm waren m bunten h1rben ale moghchcn I 1ere 
r~t . hier indische Drachen, dort hyperboreische Greife, gefiederte Flügelwe-
} ~~  eine andere Welt hervorbringt. Die Geweihten bezeichnen diese Art Ge-l 51~Jympische Stola. In der rechten Hand hielt ich eine brennende. Pack~!, 
a 5 1• nHaupt schlang sich ein herrlicher Kranz aus Palmenblätern, die es wie mme ' . . . d d Strahlenkranz umgaben. So ward ich gcschmuckt wie er Sonnengot un nem. 1· 1· 1 c 1 · Bildsäule aufgestelt, und als der Vorhang p otz 1c 1 aUtgezogen wtm e, einer ' C • . l d {' 1 ·( '[' ' :ich die Leute, um mich zu sehen. Dann ,eierte ic 1 cn ·est 1c 1en ag me1-ngten s . • • . • 1 1 , Weihe mit einer kösthch~n I a~cl und e1.ncm unterl~alt~amcn .C,c age. A'.1c_1 nocn 
1. · 'l'·ig f·:mden Feierlichkeiten ähnlicher Art nut emcm frommen huhnrnhl c riten , ' der üblichen Schlussfeier der Ordcnsweihc stat. 
l l licb noch einige wenige Tage, um die unbeschreibliche Wohltat der Nähe des 
rlr~ildes auszukosten, dem ic(1 mic.h für _einen nie ZL\ verßcltend~11 ~;naden~lct 
flichtct fühlte. Dann aber schickte ich mich auf das (,eh~i!s der Gotm, der tch 
D mt einen meinen Verhältnissen entsprechenden beschetdencn Dank abgcstat-
h~1t1t" zur Heimkehr an, wenn ich auch die Bande der glühenden Hingabe an .tet ,1 , , Wohltäterin nur mit Mühe zu lösen vermochte. 
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1r an dieser Beschreibung ist, wie der Neophyte sich nun öffentlich aus-
n muss und wie dies ähnlich wie vorher im Fale der vorgestelten Szene in der 
a oder im Risusfest (3.1-12) in Form einer theatralen Inszenierung geschieht. 
us wird „gleich einer Bildsäule aufgestelt" auf einem „hölzernen Podium", 
eingekleidet mit einem Mantel, das die Anderwelterfahrung durch sagenha~te 
und Ungeheuer symbolisiert, und mit der Licht bringenden Fackel und S1e-
nz ausgestatet. Zuletzt wird der Vorhang weggezogen und der Blick freige-
Im Anschauen wird er von der Menge aufgenommen. Erst dann ist es Luci-
rlaubt, ausgiebig zu feiern. Zuletzt kann er sich kaum mehr von Isis lossagen. 
t hat es den Anschein, als sei er einer neuen dominanten Frauengestalt erlegen, 
ein der Nachfolge von thessalischen Hexen und sexuelen Vamps wie Pamphile 
d Photis ihre magische Macht über Lucius ausübt. 
Nach Danksagungen reist er nach Rom. Nach einem Jahr wird ihm mitgeteilt, 
sole sich erneut einweihen lassen. Er kann dies zunächst nicht verstehen, da er 
eh glaubt, bereits volständig initiert zu sein (plenissime iarn dudum viclebtr ini-
11.26.4). Daher kommen ihm zum ersten Mal deutliche Zweifel. In einer 
'teren Traumvision erfährt er, dass er in einer zweiten Smfe in die Mysterien des 
"ris eingeweiht werden müsse. Asinius Marcelus -ein komisch-realer Reflex auf 
,Esel' ist der lahme Pasrophore, der ihm, nun dem Madaurenser (Maudaren-
11.27.9) -im Text geschieht ein Schwenk vom internen Helden (actor) zum 
tor (auctor) als M ystagoge zur Seite steht. 14 Wird er dabei aufgrund seiner 
Zur autobiographischen Brechung durch den Beleg einer Aul:schrift aufl'istulen „Ludus Apuleius 
Marcclus" und einer ßasis einer Reiterstatue zu Ehren des Konsulars „Quinms Asinius Marcclus" 
(C[L XIV 4447) in einem mir dem Mirhracum in Ostia verbundenen Wohnkomplex (vgl. Coarcl-
li 1989) vgl. Ricss 2001, S. 337-339. Ein solcher Asinius Marcclus häte Lucius somit wirklich 
eingeweiht, der dann rnglcich seinen Namen übernahm. Autobiographisch könme auch der 
Schauplatz von Kenchreai motiviert sein; rn dem dortigen Heiligmm und dem Verhältnis zu Met. 
11 vgl. Bom111as 2005, S. 109-112. Zum Palm11n der Einweihung in zahlreiche Kulte Apul. 
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Naivität erneut zum ,Esel' gemacht? Auf alle Fälle muss er beträchtliches y 
gen aufwenden, u~d n_ach abe~maligem z~hn_tägi?e'.1.~asten und anderen Pra~;i 
der Enthaltsamkeit wird er wiederum fe1erl1ch 1111tuert. Er muss sich d b , k 
· H h h I · · a ei au se111 aupt aar sc eren assen. Schließlich folgt der Befehl zur dritten Weihe 
der muss er kräftig zahlen und erneut wird er kahlgeschoren. Zuletzt lebt. 
Anwalt ~nd_ gehört dem Grem!um d~r Pasto~hor~n an. Nicht zufällig ende:rd 
Roman 111 e111er Darstellung, wie Lucms freudig semen Glatzkopf als neuer A 
inhaber zur Schau trägt (l l .30.5). Dies steht in deutlichem Kontrast zur Beto 111 
der sexuellen ~ttr~ktivität ~~rade ~es _Haares in den Metamorphosen (2.8.2-2~~.5:i 
11.3.4). Zugleich 1st Kahlkopfigkeu em bekanntes Symbol für komische V k ·h'.'. 
I h d. . er e • rung, we c e 1e ganze Perspektive des Eselromans auszeichnet. 
Dies ist die ausführlichste Schilderung, die. wir aus der Antike von Myst · i 
. . , . . . enen 
ken'.1en. Die hermeneun~_ch~n Pro_bleme und Fra~en s111d '.re1lich zahlreich: (1) Ist 
e~ eme .reale und glau_bwurdige Wiedergabe der Is1smystenen, wie zahlreiche Reli-
g10nsw1ssenschaftler 111 Ermangelung anderer Quellen oft relativ unhinterfra 
annehmen, 
15 
oder müssen wir aufgrund des Sonderstatus der Literatur mit eine gt 
gewissen Maß an Fiktion rechnen? (2) Ist das Buch 11 ernst gemeint oder gibt 111 
wie in den Büchern 1-10, auch hier Indizien für eine Ironisierung, für Unernst u:~; 
Desta~ilisierung:
16 
(3) Ist Buch 11 nur ein Anhängsel (Peny 1967, S. 242-245) 
oder bildet es mit den anderen Büchern eine kontinuierliche Einheit? 17 (4) Ist der 
Roman des Apuleius, wie Karl Kerenyi (1927, bes. S. 291 Anm. 2, in den „Nach-
betrachtung~n" ?er 2. Auflage) ve'.mutete, ein Text, der Mysterieninhalte und My-
then, _also d1~ Is1ssa~e, nur no~h 111 der „verbürgerlichte[n]" Form „literarische[r] 
Venmttlung aufweist? Oder 1st der Roman gar nach Merkelbach (1962, S. 90, 
125 Anm. 2, 295, 298; 1995, S. 335-339, bes. 337 -338; vgl. ferner 1988, S. 4, 
138-139) ein ernsthafter „Mysterientext", der lediglich dem „OberBächensinn" 
nach Unterhaltung bietet, nach dem „Hintersinn" (oder „Tiefsinn") jedoch nur für 
Eingeweihte verständlich ist? (5) Wie steht es mit der autobiographischen Ebene, 
die hier in Spiel kommt? 18 
Apo!. 55.8 un~!. dem I~eflcx in Met. 3.15.4 (Photis spricht ihn auf die Geheimhaltung an, die er ja 
als mehrfach bngcwe1hter kenne). 
15 Mcrkelbach 1962, S. 1-90; Merkelbach 1995, S. 266-303, 417-484; Griffiths 1975; ßurkert 1987, 
S. 6, 66, 97 (hier sich durchaus des fiktionalen und parodistischen Charakters bewusst), 99 = dt. 
ßurkert 1990, S. 14, 56, 82, 84; Berner 1998, S. 173 (ebenfalls mit leichter Vorsicht). Daraus 
folgt: ernst gemeinte Propaganda oder ernster religiöser Sinn: z. B. Nock 1933, S. 138-155; Scazzo-
so 1951; Merkelbach 1962; Wlosok 1969; oder Naclwollzug einer Bckehrungsgeschichte: Nock 
1933; Shumate 1996, bes. S. 285-328; Bradley 1998. 
16 Als positive Auflösung unstabiler performativer Rollen: Frangoulidis 2001, S. 163-176. Postmo-
c!crne Destabilisierung und Offenheit: Winkler 1985, bes. S. 204-247. Nach Winkler besteht die 
Einheit im Spielerischen. Seiner Meinung nach (S. 124) ist der Goldene Esel „a philosophical come-
dy about religious knowledge." Serio-komisch: Riess 2001, S. 334-335. Explizit satirisch: van Mal-
Maedcr 1997; Harrison 2000, S. 210-259; Murgatroyd 2004. 
17 Kontinuum mit tieferem allegorischen Sinn: u. a. Merkclbach 1962, S. 1-90; Merkelbach 1995, S. 
266-303, 417-484; Walsh 1970, S. 176-189; Grifflths 1978; Sandy 1978; Mlinstermann 1995. 
Einheit liber wiederkehrende Motive: u. a. Schlam 1992; Frangoulidis 2001; Krabbe 2003. 
18 Riess 200 I, S. 337-348. Vgl. bes. Winkler I 985, mit seiner Unterscheidung von actor und auctor. 
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. · t gegenüber der Vorlage des Lukios von Patrai, dessen Epitome { le1us weis . . . .. . 
u P d -Lukia111sche Onos darstellt und wo das Ende mit der Ruckkeht 
der seu o . . . .. . d 
· . h' hen Dame sowie nut der nun erfolgenden Zuruckwe1sung wegen es 
nnt isc · · "h 1· h h l h fi · d' d . R"ckverwandlung zu kle111en Glieds a n 1c sc e men a -t wie 1e an e-
der u · f h · d' I · · f S lb „ dl' h „ h verläuft, die E111 ü rung 111 1e stsmystenen au . e stverstan 1c 
uc er d E b b · h · d d' l' ... . fi" . Apuleius damit be eutsam. "r ea s1c ttgt zu em, 1eses re 1g1ose 
sie ur · · b d' M h II ·sch mit der Geschichte zu verb111den. A er 1e etamorp osen ste en eorgan1 
6
) 
1 k meinen Mysterientext dar. Münstennann (1995, bes. S. 36-37, 50-5 au · · f 1· · h l f A diese Deutung neuerd111gs wieder au ; er postu iert em se r ernst 1a tes n-mt d deutet den Goldenen Esel im Sinne eines religiös-philosophischen Erzie-
en un · I · M · 11 · h d' omans. Die Abenteuer repräsentteren nac 1 semer e1nung a egonsc 1e 
ngsrh ft von Seth, also von Chaos und voluptas, die zuletzt von Isis überwunden 
errsc a . . III 19 
ird. Dies wäre in der Tat eme ideale Ver_vo m~mnung. . . . 
.·· Große Literatur zeichnet sich durch e111~ ~ew1s~e Offenheit aus. ~me mora(i-
; h hilosophische oder religiöse Allegone 1m Smne Merkelbachs 1st zwar em 
~ö;·Ii~her Ansatz, zumal Apuleius als philosophus Platonicus sehr stark vom Plat?-
. us beeinflusst ist (u. a. Münstermann 1995; Dowden 1998) und selbst 111 
b::a eingeweiht war. 20 Doch stellt sich wie so oft die F'.·age, ob Rel_igion und_Lit~-
t tr sich nicht gegenseitig bedingen. Das würde aber em vollständiges und einset-
r~:s Aufgehen des Sinns in der Religion ausschließ~n. Auch andere griechische 
omane wurden von Merkelbach (1962) als Mystenentexte gelesen - Ausgangs-
unkt seiner Deutung ist interessanterweise jedoch Apuleius und die hier zentral 
eingelegte Geschichte von Amor und Psyche. In der ~omanforschung stießen die 
Thesen Merkelbachs von Anfang an auf große Skepsis oder gar vehemente Ableh-
·rtung; heute gelten sie als weitgehend widerlegt. In den anderen Romanen dient, 
wie ich eben an anderer Stelle gezeigt habe, Religion vielmehr als Generator der 
Handlungsentwicklung und Get'iß für den Plot, gerade auch, um die einfache Lie-
besgeschichte mit einem numinösen Sinn zu überhöhen (Bier! 2007b, bes. S. 256, 
260-261, 280-282, 289,306, 311-321). 
Meines Erachtens unterscheiden sich die Metamorphosen des Apuleius nicht 
grundsätzlich von den anderen Romanen, obschon ihre Tendenz eher parodis-
tisch-komisch und schelmenhaft ist. Doch selbst die so genannten idealen Romane 
der Griechen stellen keine Mysterieninhalte dar und sie sind wesentlich ironisch 
gebrochener, als man gewöhnlich meint. Es geht in allen Romanen um eine ande-
re Art der Vervollkommnung, nämlich im weitesten Sinn um die Initiation Ju-
gendlicher auf dem Weg zum Erwachsensein. 21 Die Romane handeln weniger von 
einer Erziehung, paideia - wie man nun das neue hermeneutische Paradigma ein-
Zllengen versucht (Lalanne 2006) -, sondern es herrscht eine traumartige und 
phantastische Perspektive vor. Alles wird symbolisch ausgemalt, freilich nicht im 
Sinne von Mysterien, sondern von Liebe. Die antiken Romane, so meine These 
19 Zum Esel vgl. Riess 200 I, S. 326-330. 
20 Vgl. oben Anm. 14. 
21 Zu antiken Pubertätsweihen vgl. Burkcrt 2004, S. 118-124. 
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(Bier! 2007b), umspielen und verarbeiten die traumatische Erfahrun d . 
h d S 1. .. d fi"h 1 . f, g e1 c en en exua 1tat un u ren norma erweise zum te os der Hochzeit I 
misch-realistischen Form wird dieses Schema unterminiert und variier~. 
11 
. Durch das 11. Bu_ch hat man im Falle des A?ul~ius~Romans den eigentli 
Z1~Ip_unkt der ~esch1~hte fas: verge;sen. ~uch l11er 1st die Erz~hh:ng dem Dis 
det Liebe unteistellt. Selbst die Magie hat ihren Zweck ausschließlich it E 
1 . h f . J . n ros. msen a te rite ue p,wage von der Adoleszenz zum Erwachsensein wird "b I 
b · d · 11 . u era attJert un ll1 an vo cstümliche Erzählung erinnernde. fiktional-ph 
N · ··t E' 1 d antas :trratlm: u Jer ,s capa_ en von Sex und Gewalt überführt. 22 Ebenso sind die 
reichen emgelegten Episoden von dieser Sichtweise geprägt, insbesondere da 
trale Märchen ~on Amor und Psyche (4.28-6.25).2si Selbst wo es um Schelme 
soden geht, wird immer wieder die Treue in der ehelichen Gem · 
1 . . i bl ein t 1e:'1attstert un~1 pro ematisiert. Zudem ist die Figur des Esels weniger mit 
als un l~onkret Sexuellen auszt~machen. Er ve1:körpert das Phallische schlechthin: 
S~hor: 111 d~r Verwan?lung wml darauf verwiesen (3.24.3-6). Schliefüich kam 
sem eigentliches phallisches Wesen immer mehr in den Blick, auch wenn d . R 
1 . l d' I) l · d · et man zug etc 1 1e erspe rnve es Tieres, des Außenstehenden, auf die verdor 
Welt verfolgt. Magie sucht Lucius nur deshalb, um sich durch Liebeszauber 
mehr Lust zu verschaffen. Die Magie, der Zauber der Verwandlung, wirkt zul 
i.~ einer gleitenden Erz.'ihlkette von Einzelmotiven als Scharnier zur EinweihL 
Uber Motivcluster, die mittels Metaphern und Metonymien verschoben 
wird die Handlung zusammengehalten (Krabbe 2003). Wie gesehen ist die 
mit den Mysterien verbunden. 25 
Ähnlich wie in anderen Romanen fällt der Held in die Spirale amouröser Abe 
teuer und gegen Ende kehrt er in die Normalwelt zurück. rlier ist diese radikale 
Veränderung mittels der Verwandlung konkretisiert. Und das Motiv der Met;: 
morphose wird dann weitergesponnen zur gewaltigsten geistig-moralischen Wend 
und Verwandlung in der damaligen Welt, zur Einweihung in die Mysterien. Wie 
d~r Goldene ~sei, insbesondere das lange Märchen von Amor und Psyche, i111mef-
w1eder auf dte Märchenstmktur der dreimaligen Motivhäufong rekurriert, die. 
durch ein letztes viertes Element die Handlung entscheidend nach vorne trei • 
(Renger 2006, S. 185-199), so folgt die aus der Realität entnommene Beschrei: 
bung der Mysterien ebenfalls diesem Dreischritt mit der endgültigen Installation 
von Glück, Vollendung, Rettung und Heil. Gerade hier erkennt man wiederum 
22 Vgl. Bicrl 2007b mit Rekurs aufAlexiou 2002. Vgl. jetzt auch Neumann 2007. 
23 Gerade mit ßHck auf di~ses Märchen ~ibt es Andeutungen einer initiatorischen Interpretation, bes. 
vo'.: Außenseitern aus ttefc1:_Psyd:olo~1scher Sicht und vonseiten einiger Vertreter der Prnppschen" 
Marchenmialyse. Ihre Ansatze smd m den meisten F:il!en etwas eng, idiosynkratisch und 
sprungsftxtcn. Vgl. Neumann 1979; Hoevels 1979, S. 2'I0-286; von Franz 1980, bes. S. 84 
sches Stadium eines verzögerten Pubertätsüberganges"). Zum rite de pr!Ssrtge in Apul. lvfet. 
binck 1990 und Frangoulidis 2001, Index s. v., ebenfalls gut zur Perspektive auf die 
das Sexuelle. 
24 Winklcr 1985, S. 174. Zu einer phallischen und eher psychologischen Sichtweise ( male foar 
bcing dcbased into the penis" l 18) vgl. Doody 1996, S. 113-124, bes. 117-12 I. " 
25 Graf 1996, S. 89-107. Zur Verknüpfung von Magie und Liebe vgl. Schlam 1992, S. 67-81. 
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· ·. ktische Dimension: Lucius erreicht die Perfektion nicht nur als Pasto-
r;stigen, sondern das ~eil ist vermeintl_ich Z\tgleich die. konkr~te Befr~i-
a . konkreten und materiellen Not. Lucms wird von setnem Eselsdase111 
de~r erlebt neue Magie höherer, sogar kosmischer Art. Und am Schluss 
? ein wohlsituiertes bürgerliches Leben als Anwalt eingesetzt. 
1
:e basieren auf einer gleitenden Motivkette. Eine Episode geht aus der 
an hervor, wobei im Liebesroman alles unter dem Diskurs der Erotik sub-
t.16 Rosenblüten sind das Symbol der Liebe und Sexualitfü: Hier wird es 
sich zum Liebesakt schmückenden Mädchen (2.16.1) namens Photis, 
Bezeichnung auf das mystische Licht vorverweist, auf die Göttin Isis übertra-
ie synkretistisch mit Venus zus~mmenf~_llt ( 11.2, 1 \ F~rner wi:·c! c'.as '.fhema 
eHgiösen Hingebung von den geilen Anhangern der Syrischen Gottm 1m letz-
och aufLucius und die lsismysterien verschoben. Im Nachhinein wird damit 
den sekundären Leser" der ganze Weg des Esels von der schelmenhaften Au-
'cht auf das verlotterte Leben der Menschheit zur Epoche des Leids des Initi-
n uminterpretiert (l l. l 5. l-4). Nun haben wir einen religiösen Aufstieg aus 
"moralischen Niederungen in der Räuberwelt zur höchsten kosmischen Liebe, 
sis und Osiris, vor uns. Die mythisch-märchenhafte Metamorphose der volks-
lichen Wundergeschichten, die üblicherweise die traumatische Erfahrung des 
chens der Sexualität Jugendlicher und den krisenhaften Einschnitt der Hoch-
111 phantastischen Motivketten umspielen und verarbeiten, wird hier selbst in 
gleitende Verschiebung integriert: Die Verwandlung und Konfrontation mit 
, Schrecken und Angst wird zuletzt von der Einweihung in Mysterien überla-
welche die nämlichen, gerade auch Sexualität und Fruchtbarkeit reflektieren-
~Motive verwendet. Damit erhält die Geschichte am Ende einen typisch überhö-
ei;den Sinn, ganz ähnlich wie bei Heliodor. Auf der Basis der grundsätzlichen 
erwandlung in der Initiation Jugendlicher, vom Mädchen zur Mutter und Frau 
· vom Knaben zum Krieger und Vollbürger, fällt die Geschichte in der Volks-
tion zugeordnete märchenhafte und phantastische Umformungen, die auf-
d von Zauber und Magie geschehen. Nach alptraumartigen Erlebnissen ge-
ngt man in der fundamentalen Metamorphose zurück zum Menschsein. 
hlielslich gipfelt der Roman in der erhöhenden Verwandlung der Mystcrienini-
tion. Insgesamt geht das für den Liebesroman charakteristische Verlangen, das 
n Raum für eine gleitende Narration freimacht (Bier! 2006), zuletzt auf die Lie-
zu Isis über. Die sexuelle Begierde wird somit gewissermaßen in eine spiriruelle 
limiert. Gegen Ende schwenkt man vom actor Lucius in die Perspektive des 
utors (auctor) Lucius Apuleius. Die realen Erfahrungen von Kenchreai und Rom/ 
Pstia werden damit integriert. Der literarische Held verwandelt sich in den auto-
Für den Goldenen Esel vgl. van Tbid 1971, S. 203-204; Schlam 1992, S. 67-81; Frangoulidis 200 l, 
Index s. v. ,sex, sexual'; Puccini-Delbey 2003, S. 15-160. 
So Winkler 1985, S. 8-10, 130,147,210; zum „sekund,iren Leser" LI. a. S. 10, 13, 129 Anm. 10, 
131, 137. 
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biographischen Erzähler, der sein Leben der individuellen Vervollkom, 
· · 1 · 1 · 2s nnung mit spie ensc 1 preist. · 
6. Schluss 
Mysterien sind wohl von Pubertätsweihen abgeleitet. Beide Initiationen sind W 
zur Vol.lkommenheit. Beka~mte My~terien werden als wichtige Praxis schon f:Jh 
als Gefaße und Metaphern 111 der ph1loso1Jhischen Denkbewegung zur Ei·k . . .. . r , ennr1118 
emgesetzt. Sparer werden sie vor allem als kulturelle Generatoren in der j" • 
1 r< 1 , d L' b tterari-sc 1en 1 onstru rnon es 1e esromans verwendet. Dieser stellt freilich kei . 1. ··· M . c.. -· . nen re h 
g10sen ystenentext mr Emgewe1hte dar, sondern auch hier dient Religion . l 
"b h"h d H' d . . . nu1 a s. u er o en er mtergrun 111 emem Diskurs, der ganz der Liebe untergeo d ·. • .. ·." 
. D . L' b . . . r llet 
ist.' . e1 1e esroman als Literatur und die Mysterien als religiöses Phänomen sind 
mttem~nder ver:"oben und bedingen sich gegenseitig. Im Roman geht es um 
Mysterien der Liebe - der Zweck ist die Verarbeitung von traumatischen Än 
· d K · ,· · d . . . gsten 
111 • er nsens1tuat1on er Hochzeit. Die erfolgreich vollzogene Initiation in der 
s?z1al anerkannt:n Eheschli~ßung ist telos und zugleich die Kontrastfolie, auf der 
sich der Roman 111 phantastischen Abenteuergeschichten entfaltet. Dies gilt selb ~ .. A 1 . , u h st ur pu ems metamorp osen, wo das 11. Buch ganz von einer Mysterieneinwei-
hung geprägt ist. Hier scheitert der Held freilich komisch an seinem Statusüb _ 
d. · 1 (' h' 1 er gang- 1e eronsc 1e ,esc 1c lte kulminiert in der ,Hochzeit' mit der korinthischen 
Mat~one ~owie ii~ der imaginierten und nicht mehr vollzogenen Kopulation coram 
publico mit der EheverbrecheJ'in in der Arena. Lucius' Trieb wird nun sublimiert 
und auf eine andere, höhere ,Hochzeit' mit Isis-Venus verschoben. Literatm strebt 
?ach Vollkommenheit - .allerd.in?s nm selren nach der moralisch-religiösen bei 
ihren Lesern, sondern meist, wte 111 unserem Fall, nach der des Autors in Sachen 
technischen Raffinements. 
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ÜLIVER KRÜGER 
L 'homme machine oder die Überwindung und 
tvollkommnung des Menschen im Posthumanismus 
Sicht des Posthumanismus ist der Mensch ein AuslaufmodeU, überholt 
11 eigenen technischen Schöpfungen. Posthumane, künstliche Intelligen-
eRoboter sollen die neuen Triebkräfte der Evolutionsgeschichte werden, 
die obsolete Menschheit spätestens bis zum Ende des 21. Jahrhunderts 
en wird. Der Verzicht auf sich selbst verbindet sich jedoch mit der Utopie 
enschlichen Existenz in der Virtualität. Als Informationsmuster, als exakte 
;: der originalen Menschen, soll eine unsterbliche Weiterexistenz in Compu-
chern ermöglicht werden. 
radikal die Vorstellungen auch sind, so ist der Posthumanismus jedoch nicht 
!'mittelt in einem kulturellen Vakuum in Erscheinung getreten, sondern er 
den bisherigen Gipfelpunkt des abendländischen Vervollkommnungsstre-
Wie aber konnte überhaupt die Idee entstehen, dass Maschinen und Com-
letztlich die vollkommneren Menschen wären? Was ist der Maßstab der Per-
n? Oder wie die amerikanische Literaturwissenschaftlerin N. Katherine 
es fragt: ,,How we became posthuman?" (1999, S. 11) Denn bereits lange 
r posthumanistische Autoren einen Vergleich zwischen Mensch und Compu-
urchführten, wurde das Menschenbild den maschinellen Kriterien angepasst. 
Mensch ist also schon jetzt per definitionem posthuman. Erst vor diesem Hin-
und werden die Forderungen der Posthumanisten nach der „Wachablösung" 
der Evolutionsgeschichte verstehbar. 
Posthumanismus 
reits im 17. Jahrhundert hatte Thomas Blount das Wort posthumian in seiner 
r;raphia (1656) als ein zukünftig Kommendes definiert (,,following or to 
me, that shall be"). Jedoch hatte erst der amerikanische Kulturtheoretiker Ihab 
ssan den Begriff posthurnanist 1977 für philosophische Versuche der promethe-
hen Überwindung des Menschen und damit auch des Humanismus eingeführt 
rüger 2004a, S. 107f.). 
Die Anfänge der normativ posthumanistischen Utopie können auf die ausge-
enden 1980er Jahre datiert werden, als der Robotikforscher Hans Moravec 
(*1948) und der Physiker Frank Tipler (*1947) ihre ersten visionären Schriften 
veröffentlichten und der renommierte Informatiker Marvin Minsky (* 1927) be-
gann, eine kybernetische Definition des Menschen auszuarbeiten. Moravec, Direk-
